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Amtlicher Teil.

„ «p Generalkommando in Frankfurt a. M . hat
' darauf aufmerksam zu machen und hin-

'flöflen , daß Zmückstellungs -, Versetzungs- und
lmnasqesuche niemals unmittelbar dem stellv.

«nmmando ,Truppenteil oder den Bezirkskommandos
^werden , sondern stets an den Zivilvorsitzenden
Kommission zu richten sind Ich ersuche die

n. Mraermeister des Kreises, die Emrvohner ihrer
ls, hierauf aufmerksam zu machen und diese an-

atze Gesuche durch ihre Hand mir vorzulegen.
Gesuche, die anderen Behörden unmittelbar —
Vermittelung — übersandt werden und mir

SS* zur Stellungnahme zugehen , werde ich nichtM»Porten , sondern alle ablehnend begutachten,
l. über Einreichung der Gesuche der vorgeschriebene

| L ungehalten worden ist.
es dringend erwünscht, wenn die Gesuchsteller

binaewiesen werden , daß sie ihren Namen deutlichJ ihren Wohnsitz genau angeben und bei einge-
Reklamierten den Truppenteil klar bezeichnen und

.weiter Gesuche, die mehrere Leute betreffen, in
«reiben vereinigen , diesem aber Sonderlisten nach
2mandos oder Truppenteilen getrennt beilegen.
(}* empfiehlt es sich dringend , die Gesuchsteller
Murveisen , daß durch Erinnerungen und Ein-

u -weiter Gesuche, bevor das erste entschieden ist,
ml keine raschere Erledigung der Gesuche erzielt,

"tei häufig sogar durch die dadurch notwendige Ver-
t* " her Akten eine Verzögerung verursacht wird . Alle
^ ^ weiden mit der größten Beschleunigung bearbeitet,

lettafcer zur Erledigung eine gewisse Zeit , da eine
Mg , Versetzung ' oder Beurlaubung nur ausge-

»verden kann , wenn nach Anhörung der Behörden
verständigen die dringendste Notwendigkeit nach-
ipi
Mm Urlaubsgesuch , das mir vorgelegt wird , ist

^ seit wann der Reklamierte sich im Heeresdienste
ch und g. F . wie oft der Reklamierte schon be-

/qmesen ist. Meine Verfügung vom 15. 6 . 15.
7,14. 7. 15 Kreisblatt Nr . 113 und vom 24. 9. 15
' zur genaue « Beachtung erneut in Erinnerung
„labaur,  den 6. Juni 1916.

Der Zivll -Vorsitzende der Ersatz-Kommission:
B e r t u ch, Königl . Landrat. _

Bekanntmachung.
_™tmb der Gerichtsserien werden richterliche Sprech
jltUiem Königl . Amtsgericht in Selters  wie folgtfa:
. «her Zeit vom 15. Juli bis 9. September 1916
M Freitags vormittags zwischen 10 und 12 Uhr,

b. in der Zeit vom 10. bis 30 . September 1916 durch
den Richter des Königl . Amtsgerichts Höhr -Grenz-
hausen am 25. September 1916 von 11»/ . Uhr vor¬
mittags an.

Nachlaß - und Vormundschaftssachen werden wahrend
der Gerichtsferien nur bearbeitet , sofern sie einer Beschleu¬
nigung bedürfen.

Die Herren Ortsgerichtsvorsteher und die Herren Bür¬
germeister von Selters und Zürbach werden um ortsüb¬
liche öffentliche Bekanntmachung ersucht, auch wird ersucht,
darauf hinzuwirken , daß auch in Grundbuchsachen nur
wirklich eilige Sachen während der Ferien zur Vorlage
kommen.

Selters,  den 29. Juli 1916.
Königliches Amtsgericht.

Nichtamtlicher Teil
Der deutsche Tagesbericht.

WTB Großes Hauptquartier , 5 . Juli 1916. (Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Von der Küste bis zum Ancre-Bach, abgesehen von
kleineren Erkundungs -Gefechten, nur lebhafte Artillerie-
und Minenwerfer -Tätigkeit.

Die Zahl der in den letzten Tagen auf dem rechten
Ancre-Ufer unverwundet gefangene « Engländer beträgt

48 Miere, 887 Mann.
An der Front zu beiden Seiten der Somme sind seit

gestern Abend wieder schwere Kämpfe im Gange.
Der Feind hat bisher nirgends ernste Vorteile zu erringen
vermocht.

Auf dem linken Maasnfer verlief der Tag ohne
besondere Ereignisse . Auf dem rechte « Ufer versuchten
die Franzosen erneut mit starken Kräften , aber vergeblich
gegen unsere Stellungen nordwestlich des Werkes Thian-
mont vorzukommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die kurländische Küste wurde ergebnislos von See

her beschossen.
Die gegen die Front der

Armeen des Generalfeldmarschalls von Hindenburg
gerichteten Unternehmungen des Gegners wurden , besonders
beiderseits von Smorgon , fortgesetzt.

Deutsche Fliegergeschwader warfen ausgiebig
Bomben auf die Bahnanlagen und Truppenansammlungen
bei Minsk.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen
Leopold von Bayern.

Die Russe « haben ihre Angriffstätigkeit auf der Front

von Ziel « bis südöstlich von Baranawiifchi wieder
ausgenommen . In zum Teil sehr hartnäckigen Kämpfe«
wurden sie abgewiefe » oder aus Einbruchsstellen znrüsk-
geworse « .

Sie erlitte« schwerste Verluste.
Heeresgruppe des Generals von Linsingen.

Beiderseits von Kostinchnowka (nordwestlich von Czar-
vrysk) und nordwestlich von Kolki sind Kämpfe im Gange.

lieber den Styr (westlich von Kolki) vorgedrungene
russische Abteilungen werden angegriffen.

An vielen Stellen nördlich , westlich und südwestlich
von Luck bis in die Gegend von Werben (nordöstlich
von Beresteczko) scheiterten alle , mit starken Kräften
unternommenen Versuche des Feindes , uns die ge¬
wonnenen Vorteile wieder zu entreißen.

Die Russen haben , abgesehen von schweren blutigen
Verlusten , an Gefangenen

18 Miere. 1139 Mann
eingebüßt . Bahnhofsanlagen und Truppenansammlungen
in Luck wurden von Fliegern angegriffen.

Armee des Generals Grafenv. Bothmer.
Südlich von Barysz  hatte der Feind vorübergehend

auf schmaler Front in der ersten Linie Fuß gefaßt . Unsere
Erfolge südöstlich von Tlumacz  wurden erweitert.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.
* **

WTB (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 6. Juli 1916.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Von der Küste bis zum Ancre-Bach verstärkte sich zeit¬
weilig die Artillerietätigkeit ; im übrigen keine Veränderung.

Zwischen Ancrebach und Somme sowie südlich der¬
selben wurde weiter gekämpft. Geringe Fortschritte der
Engländer bei Thiepval wurden durch Gegenstoß aus¬
geglichen.

In einer vorgeschobenen Grabennase weirer südlich
vermochten sie sich sestzusetzen. Die Dorfstätte Hem im
Sommetal wurde von uns geräumt.

Belloy -e« -Sa « terre nahmen die Franzosen; um
Estrses steht das Gefecht.

Französische Gasangriffe verpufften ohne Erfolg.
Im Gebiet der Aisne versuchte der Feind vergeblich

einen Angriff in schmaler Front südlich von Bille au Bois,
der ihm ernste Verluste kostete.

Links der Maas fanden kleine, für uns günstige
Jnfanteriegefechte statt.

Rechts des Flusses wurden feindliche Vorstöße im
Walde südwestlich der Feste Ba « x ebenso zurückgewiesen,
wie gestern am frühesten Morgen unternommene Wieder¬
eroberungsversuche an der „Hohen Batterie von Damloup ".

e
Neu
M
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Im deltenbrand.
Original-Kmgeroman aus ernster Zeit

von Rudolf Zollinger.
chnick derbsten̂ (Alle Recht« Vorbehalten.)

(Fortsetzung.)
Mnd bei "seiner Verwegenheit

(W ein Wunder zu nennen , daß er bis jetzt noch
„ttji! tr glücklich zurückgekehrt ist. Eines Tages freilich

«ohl auch ihn das unausweichliche Fliegerschicksal

aber, der da oben hoch in den Lüften durch
lonnigen, windstillen Sommertag gleich einem majestä»
"ühinschwebendenAdler seine Bahn zog , schien von
"gen Befürchtungen sehr weit entfernt . Sein Gesicht
'ruhig , als gäbe es heute für ihn keine größeren
lren als bei irgendeinem Fluge über friedliche Ge-
Dd wenn er den Blick über die Landschaft dahin-
"n ließ , die sich gleich einem in lachend bunten

prangenden Teppich zu seinen Füßen aufrollte,
sich das Aufleuchten in seinen Zügen kaum anders
als ein Ausdruck der Freude an dem lieblichen

doch traten in diesem Bilde immer deutlicher die
W * für die Nähe eines Schlachtfeldes hervor,

sch war der breite Waldgürtel nicht ganz über¬
hin grollte es dumpf herauf von kurzen,

i v Schlägen , und aus kleinen Lichtungen stiegen
Krachen leichte weiße Rauchwölkchen empor,

ihr.« tanö u,ar  also mit deutscher Artillerie besetzt, die
8" t gedeckten Stellungen fleißig feuerte . Von

• n0e  freilich, dem sie ihre todbringenden Geschosse
' ,®.?r zunächst noch nicht das geringste zu sehen

lpuren. Das von leichten Bodenerhebungen
j . hier und da mit Gehölz bestandene Terrain,

kn-..Volts des Waldes ausbreitete, schien vielmehr
~ iiSr n Vlick völlig menschenverlassen.

0

j ?* Nur auf den ersten Blick. Das scharfe und
"ge des Flugzeugführers erspähte bald genug,

baß die scheinbare Leere des Gefildes nichts al § eiisie
Täuschung war . Die langgestreckten Schützengräben , so
wenig auch immer sich ihre mit Rasenstücken belegten Brust¬
wehren aus dem Gelände abheben mochten , dem von

oben herabdringenden Blick konnten sie sich doch nicht ver»
bergen . Und nun machten sie ihre Existenz ja auch schon
auf andere Weise bemerkbar . Das Geräusch des Gewehr¬
feuers zwar wurde in dieser Höhe von dem Knattern des
Motors vollständig verschlungen ; aber die Rauchwölkchen
längs der Brustwehren zeigten , daß man sich im vollen
Gefecht gegen den unsichtbaren Feind befand , und daß
die Entfernung nicht mehr allzu groß sein konnte , durch
die man von ihm getrennt war.

Auch die Feinde ihrerseits blieben keineswegs untätig.
Das bewiesen den Fliegern die tief unter ihnen plötzlich
entstehenden und wieder vergehenden weißen Rauchball-
chen, deren jedes ein platzendes Schrapnell bedeutete . Von
den Granaten , die über die Schützengräben hinweg ihren
Weg nach dem Waldrande nahmen , um das Feuer der
Batterien zum Schweigen zu bringen , sahen sie nichts,
und vor diesen schweren Geschossen waren die Wackeren in
den Gräben auch vorläufig noch sicher. Die Schrapnelle
aber mußten aus einer Batterie kommen , die mit unheim¬
licher Sicherheit zielte. Denn sie verstreuten ihren Eisen¬
hagel ersichtlich stets unmittelbar über den Gräben oder
doch in ihrer nächsten Nähe.

Der Pilot stellte das Höhensteuer ein, und der Appa¬
rat , der jedem Hebeldruck gehorchte , wie ein gut zuge-
rittenes Pferd den von seinem Reiter gegebenen Hilfen,
stieg um ein beträchtliches höher . Oer beobachtende Offi¬
zier , vor sich die Karte und den Bleistift in der Hand,
wußte wohl , was dies Manöver bedeute.

Man war im Begriff , aus dem Bereich der deutschen
Stellung in das von den feindlichen Truppen beherrschte
Luftgebiet einzudringen , und da durfte man denen dori
drunten den mit Bestimmtheit zu erwartenden Angriff
wenigstens nicht gleich von vornherein allzu leicht machen.
War doch die dem beobachtenden Offizier gestellte Aufgabe
heute eine besonders schwierige . Man wußte , daß der
in den Gefechten der letzten Tage trotz tapfersten Wider¬

standes Schritt für Schritt zurückgedrängte Feind beveu-
tende Verstärkungen aus seinen Reserven zu erwarten
hatte , und es war von größter Wichtigkeit , Genaueres
über die Zahl dieser Verstärkungen und über die Richtung
ihres Anmarsches zu erfahren . Wenn diese Erkundung
eine erfolgreiche sein sollte, mußte sich die Taube sehr
weit in das feindliche Gebiet vorwagen , und für den
Piloten ergab sich daraus die Pflicht , mit aller durch
den Zweck des Fluges noch gestatteten Vorsicht zu ma¬
növrieren.

Der erste ftanzösische Schützengraben war bald er¬
reicht . Er war offenbar in größter Eile ausgehoben rvor-
den ; denn man hatte sich nicht Zeit gelassen , die aus¬
geworfene und als Schutzwehr aufgehäufte Erde mit
Rasenstücken oder Zweigen zu bedecken. Scharf hob sie
sich aus dem grünen Wiesengelände ab , ein leicht zu er¬
kennendes Ziel für das Feuer des deutschen Gegners.
Selbstverständlich hatten die Rothosen den feindlichen
Flieger längst bemerkt , und es war als gewiß anzu¬
nehmen , daß er von ihnen eifrig beschossen wurde . Aber
bei der Höhe , in der er dahinsegelte , bedeuteten die Ge¬
wehrkugeln für ihn kaum eine ernsthafte Gefahr . Ruhig
und unbeirrt setzte er seinen Weg fort , begünstigt durch
den leichten Wind , den er hier in der jetzt gewonnenen
Luftregion im Rücken hatte.

Nun war die Aufstellung der französischen Artillerie er¬
reicht, und jetzt wurde es freilich ernster . Kaum fünfzig
Meter zu seiner Linken sah Hugo von Raven , der als
simpler Hugo Raff in Unteroffiziersuniform am Steuer der
Taube faß , das erste der von jedem Piloten gefürchteten
weißen Wölkchen , dem bald ein zweites und drittes in
noch größerer Nähe folgten.

„Sie zielen nicht schlecht," dachte er , ohne daß doch die
Farbe aus seinen Wangen gewichen wäre und ein Zug
in seinem Gesicht sich verändert hätte . „Aber ich darf
nicht höher steigen , wenn nicht die Sicherheit der Erkun¬
dung beeinträchtigt , werden soll."

(Fortsetzung folgt.)



In den Kämpfen in der Gegend des Werkes Thiau-
mont haben wir vorgestern 274 Gefangene gemacht.

Bei Ohazelles (östlich von Luneville ) kehrte eine deutsche
Erkundungsabteilung mit 31 Gefangenen und zahlreicher
Beute in ihre Stellung zurück.

Südwestlich von Cambrai griff heute morgen ein
feindlicher Flieger aus geringer Höhe durch Bombenabwurf
einen haltenden Lazarettzug an ; 6 Verwundete wurden
getötet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Hindenburg.

Südöstlich von Riga wie an vielen Stellen der Front
zwischen Postawy und Wischnew  sind weitere russische
Teilangriffe erfolgt und abgewiesen . Südöstlich von Riga
wurden im Gegenstoß 50 Ra « « gefangen genommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Kampf , der besonders in der Gegend östlich von
Gorovifchtfche und südlich von Darowo sehr heftig
war , ist überall zu unseren Gunsten entschieden.

Die Verluste der Rüsten sind wieder sehr
erhebliche.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Die Gefechte bei Kostyuchnowka und in Gegend von

Kolki sind noch nicht zum Stillstand gekommen.
Armee des Geverals Grafe « von Bothmer.

Im Frontabschnitt von Barhß ist die Verteidigung
nach Abwehr mehrfacher feindlicher Angriffe teilweise in
den Koropiec -Abschnitt verlegt worden.

Oftmals brach sich der russische Ansturm in den deutschen
Linien beiderseits von Chocimircz (südlich von
Tlumacz .)

Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.
* **

Der

öktttreichilch-«mkische Tagesbericht.
Wien , 6. Juli . (WTB) Amtlich wird verlautbart:

Rufstfcher Kriegsschauplatz.
In der Bukowina nichts von Belang . Die Kämpfe

südlich des Dnjestr dauern fort . Bei Sadzawka gelang
es dem Feind , mit überlegener Streitmacht in unsere
Stellung einzudringen . Wir besetzten auf sechs Kilometer
Ausdehnung eine dreitausend Schritt westwärts eingerichtete
Linie und wiesen hier alle weiteren Angriffe zurück. Süd¬
westlich und nordwestlich Kolomea behaupteten wir unsere
Stellungen gegen alle Anstrengungen des Feindes . Süd¬
westlich Buczacz nahmen wir unsere Front nach heftigen
Kämpfen an dem Koropiec -Bach zurück. Im Styrknie
nördlich Kolki wurde auch gestern erbittert und wechselvoll
gekämpft.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Gefechtstätigkeit auf dem südwestlichen Kriegs¬

schauplatz war gestern gering.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

An der unteren Vojusa Geplänkel.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.
-st -st

*

Ereignisse zur See.
Ein feindlicher Tauchbootzerstörer versenkt. —

Bon Cartagena zurückgekehrt.
* Berlin , 5. Juli . (W. B . Amtlich .) Am 4. Juli

hat eines unserer Unterseeboote  in der südlichen Nord¬
seeeinen feindlichen Unterseebootszerstörer Ver¬
sen kt . „S . M . Unterseeboot  35 ", das ein Hand¬
schreiben Seiner Majestät des Kaisers an Seine Majestät
den König von Spanien und Arzneimittel für die in
Spanien internierten Deutschen nach Cartagena  brachte,
ist nach erfolgreicher Lösung seiner Aufgabe zurückge¬
kehrt.  Das Boot v ersenkte  auf seiner Fahrt u . a.
den bewaffneten französischen Dampfer
„Herault " und erbeutete ein Geschütz.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Eine Beute au der englischen Küste.

* Berlin , 6 . Juli . (W . B . Amtlich .) Nachdem bereits
am 28. Juni in die Nordsee vorgestoßene deutsche
leichte See streit kr äste  den zwischen Rotterdam und
London verkehrenden britischen Dampfer „Brussels " ab¬
fingen und mitsamt seiner Ladung unter sicherem Geleite
nach Zeebrügge  schickten, wurde gestern früh der aus
Liverpool kommende britische  Dampfer „L ' Estris"
unweit der englischen Küste in den Hoofden durch Teile
unserer Hochseestreitkräfte aufgebracht  und als Prise
vereinnahmt.

Astes vergebens.
WTB London , 3. Juli . Lovat Fraser schreibt in der

Daily Mail in einem Artikel über die große Offensive:
Wenn die Verbündeten nicht von allen Seiten in Preußen
eindringen und den Frieden auf preußischem Boden diktieren
können , dann werden alle großen Opfer , die gebracht
worden sind , und aller Mut der verbündeten Truppen
vergebens gewesen sein. Wir sagen dazu : Also alles
ver gebens.

Thiaumont.
WTB Berlin , 5 . Juli . Ein Angriffsbefehl der

französischen 120 . Infanterie -Division , der nachträglich in
die Hände der deutschen Truppen gefallen ist, bezeugt die
außerordentliche Bedeutung  des Zwischenwerks von
Thiaumont.  Der Befehl regelt den Gegenangriff auf
das verlorene Werk für die Nacht vom 24. zum 25. Juni.
Als Ziel des Angriffs bezeichnet die Ziffer 3 des Befehls

ausdrücklich „Rückeroberung des Werkes von Thiaumont,
dann unserer ursprünglichen Stellungen ". Die Schlußziffer
6 lautet wörtlich:

Das Interesse der Gesamtlage erfordert die voll¬
ständige Wiedereroberung  des verlorenen Geländes.
Wir müssen es schaffen bis zum letzten Mann , bis zum
letzten Atemzug , mit Bajonett und Handgranate . Das
Vaterland verlangt  es.
Hiernach versteht man die mehrfach erneuerten , wütenden

Angriffe der Franzosen auf das wichtige Zwischenwerk, und
man versteht es vielleicht auch, daß die französische Heeres¬
leitung sich so schwer entschließen konnte , die volle Ergebnis¬
losigkeit ihrer Bemühungen sich und dem Volke einzu-
gestehen.

linkischer Sieg in Persien.
Die Rüsten aus Kermanschah vertrieben.

Konstantinopel , 5. Juli . (Richtamtl. Wolff-Tel.)
Nach einem erbitterten Kampf westlich von Kermanschah
am 30 . Juni zogen sich die Russen zurück; sie konnten
sich in Kermanschah nicht behaupten , worauf die Türken
am 1. Juli die Stadt besetzten.

Bor Beginn der»alkanoffenlioe.
* Lugano , 6. Juli . (Zens. Bin .) „Secolo" meldet

aus Saloniki : General Sarrail mit seinem Stabe und
dem serbischen Kronprinzen hat sich an die Front begeben.
Man erwartet dort die Aufnahme der Balkan -Offensive.

Was der italienische Treubrnch kostet.
Von der ital . Grenze, 5. Juli . (Zens. Kn.) Die

italienischen Kriegs kosten  belaufen sich nach der „Jdea
Nazionale " bis zum 30. Juni d. I . auf 7 800 Millio¬
nen Lire.  Zur Deckung wurden vier Milliarden durch
Anleihen im Innern , eine Milliarde durch Ausgabe von
Schatzscheincn und zwei Milliarden durch Anleihen im
Auslande aufgebracht.

* Lugano , 6. Juli , (zf.) Der Generalmajor Brigadier
Carlo Giordano  ist bei Asiago gefallen.

Holland und die Londoner Deklaration.
WTB . Zürich , 5. Juli . Wie der Haager Vertreter

der Neuen Zürcher Zeitung aus bester Quelle erfährt,
wird sich Holland auch nach der Preisgabe der Londoner
Seerechtserklärung keinem der englischen Macht¬
gebote fügen,  das Holland zwingen soll, seinen Handel
mit Deutschland einzustellen . Jede derartige Maßnahme
Englands müsse zu Gegenmaßregeln Hollands , in letzter
Linie zu einem Konflikt führen.

Der englische Aushungerungskrieg gegen
Schwede« .

WTB Kopenhagen , 5. Juli . Nach einer Stock¬
holmer Meldung der National Tidende mußten , da Eng¬
land die Zufuhren von Rohstoffen für di - schwedische
Margarinefabrikation systematisch verhindert , eine Anzahl
von Fabriken den Betrieb einstellen , während der Rest
ihn höchstens noch zwei Wochen fortsetzen kann . Es
wurden Vertreter nach England entsandt , um eine Ver¬
ständigung zu versuchen, jedoch besteht in den beteiligten
Kreisen nur wenig Hoffnung auf eine Regelung der Frage.

Amerika«ad Mexiko.
Beilegung der Krise?

* Washington , 5. Juli . Die mexikanische Ant¬
wortnote  auf die zwei letzten Noten der Vereinigten
Staaten ist hier eingegangen . Es heißt , daß sie in ver¬
söhnlichem Tone  gehalten ist und als Grundlage für
eine gütliche Beilegung dienen kann.

Zar Kriegslage.
Die Welt hält den Atem an, sie weiß, daß eine jener

großen Entscheidungen sich anbahnt , von denen die Jahr¬
tausende sprechen. Nachdem unsere Feinde endgültig ein¬
gesehen, daß sie uns durch den Hunger nicht auf die Knie
zwingen können, wollen sie es mit der ritterlichen Waffe
versuchen. Von allen Seiten , an allen Fronten haben
sie mit der Offensive begonnen unter Einsetzung all ihrer
Mittel , unter Ausspielung ihrer letzten Karten . Der Todes¬
schrei Frankreichs , das über Verdun schon den grauen
Vogel schweben sieht, hat die Entente zur letzten großen
Anstrengung angestachelt . Sie hat dabei im Osten wie
im Westen Teilerfolge zu verzeichnen gehabt . Sie hat an
der deutschen Mauer mit tausenden von Sturmblöcken ge¬
rüttelt , es ist ihr gelungen , da einen Stein abzubröckeln
und dort einen andern . Die Mauer selbst aber steht, und
fester als die Mauer steht der Mut derer , die sie errichteten
und mit ihren Leibern verteidigen . Schon dauert die lang
angekündigte Gesamtoffensive unserer Feinde so lange, daß
jeder sagen muß , sie hat ihr Hauptwerk vollbracht und
das war gering im Vergleich mit den aufgewandten Kräften
und den aufgeblasenen Hoffnungen . Der Bau der deutschen
Mauer ist nicht ein starres Gebilde , sie hat eigenartige
Eigenschaften, sie verbindet Starre ' mit Elastizität und
wird zurückschnellen, wenn die Zeit gekommen ist. Das
sehen unsere Feinde ein, ihr Tagesjubel ist abgeflaut , sie
ducken sich unter der Erwartung des Gegenstoßes . Und
)ie Hauptsache : Unser Druck auf Verdun hat auch nicht
einen Augenblick in seiner vollen Stärke nachgelassen. Das
aber ist der dickste Strich durch die Rechnung unserer
Feinde.

Im übrigen sehen auch die Neutralen längst ein, daß
unsere Tage wohl einen Höhepunkt bedeuten für die End¬
entscheidung, aber sie sehen uns Deutsche auf der Höhe.
Sowohl im Westen wie im Osten . Die Verschiebungen
unserer Fronten betrachten sie nur als das , was sie sind:
Zwischenfälle des Krieges , die den Endsieg für die Deutschen
nur umso ruhmreicher gestalten . So schreibt das Stock-
jolmer „Aftonbladet " : „Statt eine gewaltige Offensive
einzuleiten , ist der russische Anfall nur ein vereinzelter
Stoß geblieben . Die Verhältnisse scheinen eine Entschei¬
dung im Westen zu erzwingen ohne die erwartete Schwächung
der deutschen Front . Was soll dann geschehen? Das liegt
rm Schoß der Zukunft . Auf jeden Fall dürfte wohl die

Offensivkcaft der Russen auf lange a. .,4U_
ihre blutigen Verluste dürften HundertM?
Ein näheres Studium der Kriegslage niJ en̂
daß die Stellung der Mittelmächte

ks
> ouuuiiij uu Mi  meint achte

e ist . Für die Entscheidung , die jetzt naht ^
-and den Trumpf in der Hand.
noch vorteilhafter , seit Englands Dersuck
strittene Herrschaft über die Meere anzueig»?»
kräftig abgewiesen wurde . Da sank Englandden 9?trm um die Renttnlmfirftto
den Ring ' um ^ die Zentralmächte durch hv

. " r ~ " änbetfj*
Auffassung des englischen Volkes ".

Ostsee zu schließen. An dieser Sachlage än2 ? Z
gesänge der Admirale nichts, höchstens

Aehnlich beurteilt die neutrale Presse die <>
der Engländer im Westen und konstatiert >>Q5l
für England unter allen Umständen die
kam. ebe Albion die Aolaen 8er (SinfiitJ ... ""ekam, ehe Albion die Folgen der Einführm , , ,
rnpinen SKWftrnfftrftt rmäaitmtfeon bfymeinen Wehrpflicht auszunutzen imstande
aber kann Frankreich unter keinen Umständen ^
so mußte England brutal seine farbigen Soldat

WTB Zoppot , 5 . Juli . Anläßlich des k,
Geburtstages des Prinzen Wilhelm , der nlp
Leutnant im 1. Garderegiment zu Fuß ernan«
richtete der Kaiser  an die Frau Kronprinzessin
Telegramm : Mit den herzlichsten Glück- k"
wünschen zu Wilhelms zehnten Geburtstage flt
Euer heute . Auch für mich ist dieser Tag , atu !!
ältester Enkel in die Reihen meiner geliebten m
Armee eintritt , von ganz besonderer Bedeutung

sihliJMi
WTB Berlin , 5. Juli . Der Reichsanzeioeu "t)

Verleihung des Schwarzen Adlerordens »
Prinzen Wilhelm,  den ältesten Sohn
Prinzen bekannt.

* Berlin , 5. Juli . Dem Prinzen Adalbert v L it(
dem drittältesten Sohne unseres Kaiserpaares j§
Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen worden . 1 I

* Berlin , 5. Juli . Der Chef des AdmmP
Admiral v. Holtzendorff,  der 1913 zur Dj^
gestellt und seitdem d la suite des Seeoffizierkorpz
wurde , ist neuerdings wieder in das aktive  Zx,U
zierkorps  eingereiht worden.

Der deutsche Besuch in Bulgarien.
WTB Sofia , 4. Juli . Nach einem kurze» fc.

in Ru st schul trat die deutsche Abordnung mit i4
Donaudampfer Herzogin Sophie die Rückreis, h
Deutschland an.

1®

Zentralkomitee für die Generalversami»l«W
der Katholiken Deutschlands.

Frankfurt a . M ., 6. Juli . Das Ze»
für die Generalversammlungen der Katholiken D
hielt am 4. und 5. Juli im Saale der Alemmw'
Versammlung ab , zu der die Vorstände der grM
lichen Organisationen und die Präsidenten detji
Katholikenversammlungen hinzugezogen waren,lj
sitz bei den Beratungen der beiden Tage führt«
dent des Zentralkomitees , G r a f D r o st e z u V
Seit der bei Kriegsbeginn ganz vorbereiteten Ä
unmöglich gewordenen Münsterischen 61 . GenerÄii»
lung konnte ein allgemeiner Katholikentag nichti
stattfinden und es wird , so lange der Krieg dautüi
möglich sein, einen solchen zu veranstalten . Zu Fmi
a . Main wurden deshalb während zwei Tagen imflti«
Kreise nach der Art der sonst üblichen vier VersauiÄi
Ausschüsse solche Fragen beraten , die hauptsächlich-
wärtig von Bedeutung sind . Referate wurden zch
von : Prälat Dr . Mausbach  und Prälat Dr. !
(Münster ) über Bevölkerungspoletik und christliche Fa>
Pater Schwager (Steyl ) und Reichstagsabg . Erzbk
über die Lage der auswärtigen Missionen ; - M
Werthmann  und Graf Ballestrem  überOrg>
onsfragen der katholischen Charitas nach dem Krie
für den Krieg ; Diözesanpräses Dr . Müller (M.
bach) und LandgerichtspräsidentGießler (Mosbachst
über Schwierigkeiten der katholischen sozialen BeB
in der nächsten Zukunft ; — Geh. Justizrat Abg,»
(Düsseldorf) und Domkapitular Stahl er (WÄ
über Die Einheitsschule ; — Generalpräses D!
(Düsseldorf) und Pfarrer Dr . Kruchen (Mfl
Kriegsfragen der männlichen Jugendpflege . 3m j*
des Hochwürdigsten Hrn .Bischofs Dr . Kilianvon  L«
begrüßte Stadtpfarrer Geistl . Rat Abt die Versam»
Huldigungstelegramme wurden gesandt an Se.
den Papst und Se . Majestät den Kaiser.
Schlußwort sprach Geh. Justizrat Dr.
betonte darin besonders , alle Redner ließen es er»
daß dem neuen Deutschland nach dem KriegeW
Aufgaben zur Lösung bevorstehen. Mögen sie em^
land antreffen , welches in unerschütterlicher EinY
Kunden, dieser vaterländischen Arbeit gewachsen m-

Auf das Telegramm des Grafen Droste zu Wj
Erbdroste , als des Vorsitzenden des am 5. JultMv^a. M . tagenden Zentralkomitees für die Generacvpg
lungen der Katholiken Deutschlands ist nachstehend^
antwort eingegangen : . a

Se . Majestät der Kaiser und König haben BWjj
lichen Gruß des Zentralkomitees für die General i
lungen der Katholiken Deutschlands gerne enM
men und lassen Ew . Hochwohlgeboren ersucheU' ^ .
tralkomitee für den Ausdruck unverbrüchlicher" |
zuversichtlichen Vertrauens auf Gottes wein _
Allerhöchst ihren herzlichen Dank auszusst
Allerhöchsten Befehl Geheimer Kabinettsrat vou
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,Mds wirtschaftliche Wider¬
standskraft.

vein

Loge

bekannten schwedischen Nallonalökonomen
Cassel von der Universität Stockholm, der

^ond März eine Reise durch Deutschland unter-
Hat um Deutschlands wirtschaftliche und finan-
" kennenzulernen, sind seine Beobachtungen in
*  ffchlands wirtschaftliche Widerstandskraft " be¬

ll? bemedergelegt worden, das in Schweden weit-
"Pachtung gefunden hat und jetzt auch in deutscher

"t“ŝcheinen wird. Beachtenswert ist das Schluß-
der Verfasser kommt, dem wir nach der „Vossi-

IJtt°n ««inige Ausführungen entnehmen wollen. Der
^ weist darauf hin, daß zum erstenmal unter mo-
^ -rbältnissen der Versuch gemacht worden ist, ein
l Land von der Außenwelt vollständig ab-

und gum erstenmal ein moderner Volkshaus
^ 'darauf eingerichtet̂ war, als ein Glied im Welt

u «u leben , Gelegenheit bekommen hat zu zeigen,
fi* in einen im großen ganzen sich selbst versor-
iiaushalt verwandeln kann und unter den neuen

,,naen fortzuleben vermag . Zuerst dachten wohl
lkteN/ daß Deutschland eine kürzere Frist aushalten
Lflnqe feine angesammelten Vorräte ausreichten,

die Waffen strecken müsse. Als sechs, zwölf,
° . ,,g Monate vorüber waren und Deutschland
1 ch eine unverminderte wirtschaftliche Kraft zeigte,

, - überall an, die wirtschaftliche Möglichkeit einest
^ Kraftentfaltungzu diskutieren."

.Verfasser betont ferner, daß der Verlauf des
tzje Unbaltbarkeit der Vorstellung von der über-

z-n Bedeutung des auswärtigen Handels für einen
«i Haushalt sowie der Vorstellung, daß ein Volk

" -. ŝtapelten Reichtiimern lebt, von „Geld" oder
roßen Warenvorräten , bewiesen und klar an de»

•tleiri habe : 1. daß ein Volk hauptsächlich von dem
1.JJ , was seine eigene produktiveArbeit täglich hervor-

und2. daß ein Land wie Deutschland sich auch ahne
.^ tausch mit fremden Ländern zu behelfen vermag,
'otzdem versuche sich England immer noch an den
[c,, zu klammern, daß nur die Unoollkom»
rit der Isolierung  Deutschland noch auf¬
halte, und es schließlich doch noch gelingen werde,
fand auszuhungern , wenn man nur jedes kleine
gch gewissenhafter zustopft. Für den stärksten und
hchden Beweis dafür, daß Deutschland auch

!>rr wirtschaftlich aushalten kann,  hält
' 'assir den Umstand, daß Deutschland schon fast

-,hre den Krieg ausgehalten hat . Daß Deutsch¬
st mehr so stark in wirtschaftlicher Beziehung
„ Der letzten Friedenszeit ist, wird von dem Ver¬
nicht bestritten, die Konsumtion habe aber
den Tagen des Friedens eine solche Höhe erreicht,

^ jetzt eine beträchtliche Einschränkung wohl
m Der Rückgang im Lebensniveau  —
xiauch dem Beobachter groß erscheinen und von den

“0jjencn selbst als schwer empfunden werden — könne
jlein en Fall  einen ernsten Schaden bedeuten oder
Fortsetzung des Krieges unmöglich
tn. Dauere der Krieg noch jahrelang weiter, dann
natürlich Deutschland wirtschaftlich geschwächt werden,
D Schwächung werde nicht schneller als bei seinen

gehen. Der Gedankengang der Gegner Deutsch-
bag es spätestens in einem Jahre mit Deutschlands
stächen Quellen aus sein müsse, und unsere Feinde

müßten, nur noch diese Zeit auszuhalten , sei
begründet. Selbst wenn die militärische
nnähernü unverändert bliebe, so würde nach

ii des Verfassers die wirtschaftliche für
land keinenAnlaß zumNachgeben
n. In drei Monaten , in einem halben Jahr , in

ganzen Jahr würde Deutschlands wirtschaftliche
im wesentlichen in dem, was für die Fortsetzung
ritges notwendig ist, ungefähr die gleiche sein, wie
Zum Schluß spricht der Verfasser die Hoffnung aus,
ü das Entsetzliche, das die Verlängerung des Krieges
Hganze Menschheit mit sich bringt , wenigstens nicht

unö allein deshalb über die Welt hereinbrechen
weil man sich immer in bezug auf

stihlands wirtschaftliche Widerstands-
! verrechnet.

Buch des Prof. Cassel, dessen Charakter völlig
und rein wissenschaftlich und objektiv gehalten ist,

linsere wirtschaftliche Lage in durchaus günstigem
and führt unseren Feinden von neuem vor Augen,
ndlos nach einem fast zweijährigen Kriege ihre
9 auf Deutschlands Aushungerung ist. Wie es

. Kreisen des neutralen Auslands über Deutsch-
Widerstandskraft die Augen zu öffnen geeignet ist,
kann es dazu beitragen, unsere eigene Widerstands-
sestigen und zu stählen. N. E.

, . »Sie“
I*wars allmählich an der Zeit , daß „sie" Schluß
'.weinen Sie nicht auch?"

~<r? etr l' ud denn „sie"? Irgendeine Anzahl von
öllli«Mn Menschen muß das sein, die irgendwo an der

stehen, und denen es ein grausames Vergnügen

oji sind? Der Kaiser kann es ja nicht wohl
ist « rüde so draußen , wie unsere Männer . Und

, armen Frauen ihre armen Männer wegzu-

'S sind auch draußen! Und nicht bloß so zum Ve.r-
* m N»ei von ihnen sind schon gehörig verwundet
r: . „'-.^ Reichskanzler? Puch der hat Leute aus der
l \f  im Feld, die jeden Tag dem Tod ins Ange-

■ ru «), ^ lelleicht der deutsche Reichstag ? Der kommt

t# j Gefahr olle vier Monate zusammen und berät über
rijfl* ^ vielleicht die Leute, die all ' das Elend machen?
ist. hin und sieh die Bilder von den Männern

auf den Bänken beieinander sitzen! Man
!i)°s dvm, p rin allen illustrierten Zeitungen sehen. Dann
^ ta er Jl crt' i>aß beinahe die Hälfte von diesen Männern
er!" oet» IfiÖ!Stauen Uniform steckt. Die spüren selber den

leHn — und doch sorgen sie nicht dafür,
. V>rr ? Drum können die auch nicht daran schuld

n.$ i>enn, dieses „sie"? Wer das herausbrächte?v i UU3 I/UUUWIUU/U - l
, bas sind : w k r . Ja , denk ' einmal ! Wir — und

°ue, wir, das ganze deutsche Volk. Wir sinü' s.
'"r’ «nnum?
'ttiAil siecht zugrunde gehen wollen.

tẑ .̂ brien, daß unsere Häuser in Schutt und Asche
daß unsere Frauen

«U» L^ ei €n Öen . Ätrtb ern auf dem Arm» '“/ ‘ eiettben Kinoern aus dem Arm
löer und Bergschluchten hrnam -f-

laufen  und dort vechungern müssen. Weil wir nicht wollen,
daß in unseren Betten die Senegalneger  und
die Hindus, die gelben und schiwarzen Franzosen und Eng¬
länder es sich bequem machen und uns auf die Platten im
Hausgang hinwerfen . Weil wir nicht wollen, daß unser
bißchen Hab und Gut . was wir in langen, langen mühseligen
Arbeitsjahren erspart haben, von den groben Händen der
Plünderer zerschnitten, zerfetzt, zerschlagen wird.

Weil wir — unsere Heimat lieb halben, und möchten, daß
diese Heimat unversehrt bleibt. Wer möchte das nicht? Wer
von Euch?

Drum : nicht mehr „sie" , sondern „wir" .
Gottlob: w i r ! (Hann. Kur .)

S. ITC. $ . „ Westfalen “ im Kampf.
Der Bootsmonnsmaat der „Westfalen", mit dem ein Ver¬

treter der „Rh .-W. Ztg." längere Zeit über seine Erlebnisse
plaudern konnte, erzählte u . a. folgendes:

Zuerst banden englische kleine Kreuzer mit uns an, die zum
Austlärungsgefchwader der englischen Motte gehörten. Im Hand¬
umdrehen war eine allgemeine Schießerei im Gange. Wenig«
Schuß, und unsere ersten Treffer saßen. Kurz noch7 Uhr machte
sich der erste feindliche Zerstörer größeren Typs an uns heran,
aber sein Schicksal mar schnell besiegelt. Mit dem zweiten, der
gleich darauf seinem Schicksal verfallen war. wurde ebenfalls kurzer
Prozeß gemacht. Ein paar gut gezielte Schüsse, und das Schiff
sackte ab. Ein paar Mann, die sich in Rettungsbooten noch aus
dem Wasser herumtrieben, wunden von uns ausgenommen und
Lu Gefangenen gemacht. Ein Boot freilich suchte sich davon zu
machen und zu den englischen Kreuzern zu entkommen. Wir
waren aber schnell hinter ihm her, und dann mußte auch feine Be¬
satzung klein beigeben. Bald darauf gewahrten wir einen großen
englischen Kreuzer, der ganz auf der Seite lag und jeden Augen¬
blick zu sinken drohte. Sein Vuggeschütz feuerte aber tapfer bis
zuletzt weiter. Ueberhaupt, sagte unser Bootsmannsmaat, tapfer
sind sie, dl« Engländer, aber dos hilft chnen nichts.

Um8 Uhr 20 Minuten kamen starke feindliche Streitkräft« aus
Norden in Sicht. Jetzt sing es an , höllisch ernst zu werden. Was
vor und hinter einem geschieht, weiß man ja gar nicht in einem
solchen Augenblick. Da tut jeder seine PfKcht, aber wenn die
Meldung kommt: ein englisches Schiff ist kaput gegangen, dann
stellen sich alle hin, und dann wird dreimal Hurra gerufen. Aber
die Arbeit geht immer weiter. Rings um uns her schlugen jetzt
die Granaten aller Kaliber ein, aber getroffen hat uns keine. Ich
kann Ihnen das ja erzählen, und die Engländer könnens ja ruhig
hören: unser schönes Schiff ist ganz heil zurückgekehrt und hot
nicht ein bischen was abgekriegt. Aber die anderen drüben, die
Engländer, die Habens gemerkt, daß wir schießen körmen. Jetzt
greifen auch unsere Panzerkreuzer ein. und die Schlacht wird
immer toller. Ein Lärm ist, daß man sein eigenes Wort nicht
mehr versteht. Aber schön ist es doch gewesen." Dabei leuchten
seine Augen in der freudigen Erinnerung an die gewaltige Schlacht,
die.er miterleben konnte, hell auf, und ein Strahlen geht über sein
Gesicht. „Alles geht am Schnürchen wie auf dem Exerzierplatz;
man denkt gar nicht, daß das eine Schlacht ist, weil man sich das
ganz anders vorgestellt hotte, wenn es mal ernst werden sollte.
Nicht weit von uns weg ist ein großes englisches Schlachffchisf
gesunken, nachdem eine Explosion es auseinandergerissen hatte.
Eine riesige Menge von Schiffstrümmern und Leichen, die noch'
durch die Schwimmwesten auf der Oberfläche gehalten werden,
treiben auf dem Wasser herum. Weiches Schiff das gewesen ist.
kann ich Ihnen natürlich nicht sagen; es ist ja überhaupt sehr
schwer, belehrt er uns jetzt, zu erkennen, wem man gegenübor-
steht. Man sieht ja doch bloß verschwommen die Umrisse. Und da
kann man sich leicht täuschen. Und in diesem Fall sahen wir ja
von dem ganzen Schiff nur noch ein paar Trümmer.

Gegen 9 Uhr ungefähr hoben wir mal eine kleine Pause ge¬
habt. Dann ging es wieder von neuem los. Und womöglich
noch toller als vorher. Ganze Salven fliegen jetzt zu uns herüber,
aber unser Kommandant manöveriert so geschickt, daß kein einziger
Schuß bis zu uns herankommt. Unsere Schlachtlinte macht eine
Wendung, nach Steuerbord. Davon werden Sie ja auch gelesen
haben. Jetzt fuhren wir, die „Westfalen" an der Spitze. Eine
ganze Rotte kleiner Kreuzer und Zerstörer fällt jetzt über uns her,
aber wir lasten sie efft gor nicht herankommen. Unsere Torpedo¬
boote gehen nun ran an den Feind. Aber mit ganz anderem Er¬
folg als ihn die Engländer bei uns gehabt haben. Cs dauert nicht
lange, und ein englisches Schlachtschiff legt sich über.

Dann kommt die Nacht. Unser Schiff ist immer noch an der
Spitze und führt die Flotte nach Horns Riff. Um V>2 Uhr bin ich
wieder zur Wache gegangen, und gleich darauf sing der große
Zerstörer-Angriff der Engländer an. Die Kerls haben wirklich
Schneid entwickelt dabei und sind tapfer herangekommen. Aber
wir haben ein großes neues FLHrerschifs unter Feuer genommen,
und gleich die erste Salve reißt dem Schiff die Brücke weg, es
brennt. Trotzdem feuert eines feiner Geschütze weiter. Durch ein
herumfliegendes Sprengstück wird jetzt unser Kommandant leicht
im Rücken verwundet. Aber von seinem Posten ist er nicht ge¬
wichen, und als jetzt unser Kaiser in Wilhelmshaven war, hat
unser Kommandant dem Kaiser Bericht erstattet. Mit hoher Fahrt
laufen die kämpfenden Flotten weiter. Das Wetter wird aber
immer unsichtiger. Dann erliegen der zweite und der dritte Zer¬
störer unseren Schüßen. Um 3 Uhr 5 Minuten legen die Eng¬
länder zum letzten Male gegen uns an. Zwei Boote kommen uns
backbord voraus in Dicht. Da hat unser Kommandant ein feines
Manöver ousgesührt. Wir fahren so, daß wir zwischen die
beiden Zerstörer kommen und den einen backbord, den andern
steuerbord zu fassen kriegen. Ein paar Schuß, und sie verschwinden
im Wasser.

Können vir Devtslhen es verhindern. daß die
Uhrenfabriken der neutralen Schweiz unfern Feinden

Munition liefern?
Der streng neutralen, mitunter auch deutschfreundlichen Hal¬

tung der deutschsprachigen Ostschweiz steht in der Westschweiz be¬
kanntlich eine zum Teil sehr ausgeprägte Zuneigung für unser«
Feinde gegenüber. Schon bereits nach Kriegsausbruch begannen
Schweizer Uhrenfabriken, Munitionsbestandteile in großen Mengen
an unsere Feinde zu liefern, und weitere Fabrikanten bewarben
sich um ähnliche Aufträge, trotzdem Deutschland der größte Uhren¬
abnehmer der Schweiz ist. Es muß aber auf alle Fälle verhindert
werden, daß sich die gesamte schweizerische Uhrenindustrie in den
Dienst des feindlichen Auslandes stellt. Deshalb haben die zu¬
ständigen Vertretungendes deutschen Uhrenhandels beschlossen,
ohne Rücksicht auf ihren eigenen Vorteil der Ausbreitung der
Munitionsfabrikationin der Schweiz dadurch zu begegnen, daß
sie diesen Feinden Deutschlands den Absatz ihrer Erzeugnisse nach
Deutschland unmöglich machen. Sie haben deshalb über fünfzehn
Schweizer Uhrenfabriken die Sperre verhängt.

Dieses Borgehen ist vollauf berechtigt, denn die Schweizer
Uhrenfabrikanten waren nicht durch eine Notlage zur Aufnahme
der Munitionssobrikationgezwungen. für ihre Fabriken besteht
mehr als ausreichende Beschäftigung. Sie haben sich lediglich
mus Haß gegen das siegreiche Deutschland in den Dienst der uns

feindlichen Mächte gestellt. Wieweit dieser haß geht, erkennt man
aus der höhnischen Antwort, die einer dieser Fabrikanten auf Vor¬
haltungen seiner besten Kunden gab. Cr rechtfertigte sein Ver¬
halten mit den Worten: „Gewiß, wir liefern Kriegsmateriala n
Frankreich: di« Deutschen bekommen es nachher von den Fran¬
zosen gratis!"

Auf ein derartiges Verhalten gibt es nur eine Antwort: und
diese besteht darin, daß kein deuffcher Mann und keine deutsche
Fron mehr eine Uhr kauft, die aus der gleichen Drehbank ent¬
standen ist. aus der die Kugeln und Granaten entstehen, denen
Deuffchlands Söhne zum Opfer fallen. Es gibt gleichwertige Uhren
in Hülle und Fülle, die von wirklich neutralen Fabrikanten der
neutralen Schweiz hergesteui werden. Sache des uhrenkaufenden
Publikums ist es deshalb, sich beim Kauf oder beim Bezug einer
Taschenuhr erst zu vergewissern, ob der Lieferant seine naiion-ale
Ehre höher stellt, als seinen Geschäsignutzen und keine Ware aus
Munitionsfabrikenvertreibt. Diese Feststellung ist mit keinen
Schwierigkeiten verknüpft, denn die Verbände der mit Taschen¬
uhren handelnden Gewerbetreibenden haben sich zusammen ge¬
schlossen und einen „Sperr-Ansschuß der Uhrenkonsumenten
Deuffchlands" gebildet. Dieser stellt jedem Verkäufer von Taschen¬
uhren, der seine Geschäfisbeziehungenzu den inunikionsliefernben
Fabriken nachweislich eingestellt hat. eine Ausweiskarte aus. Vater¬
ländische Pflicht eines jeden Deutschen ist es, sich beim Bezug
von außerhalb eine Abschrift dieses Ausweises zu fordern, dann
wird kein Fabrikant unterstützt, der sich aus Haß gegen Deutsch¬
land, in den Dienst der uns feindlichen Mächte gestellt hat.

€ine Pflicht derDaheimgebliebetien.
Der Ruf „Das Gold in die Reichsbank" hat in den Herzen

aller Volksgenossen, die ihr Vaterland lieben, begeisterten
Widerhall gefunden. Reich und Arm, Vornehm und Gering,
Dauer und Städter haben bereitwillig ihre Truhen und
Schränke geöffnet. Heute weift unsere Reichsbank einen
Goldschatz von nahezu 2 % Milliarden auf und widerlegt mit
dieser stolzen Ziffer aufs schlagendste die Mär unserer Feinde
vom finanziellen Zusammenbruch unseres Vaterlandes ! Ge¬
wiß, vieles ist damit erreicht, eine sichere goldene Grundlage
für das stolze Gebäude unserer Geldwirtschaft ist geschaffen.
Aber immer noch gilt es , rastlos weiter zu arbeiten! Weite
Gebiete des feindlichen Landes in Ost und West sind von
unseren siegreichen Truppen besetzt. Nachdem hier die
deutsche Verwaltung Ordnung geschaffen hatte, stellte sich
Handel und Verkehr wieder ein; aber das Notwendigste fehlte,
allgemeine Tauschmittel: das Geld. Da mußte unsere Reichs¬
bank einfpringen und mit ihren Noten die weiten Gebiete
versorgen. Sie mußte weiterhin im eigenen Lande das ihr
zugeführte Gold im Verkehr durch Noten ersetzen und das
Heer mit den erforderlichen Zahlungsmitiein versehen. Ein
gewaltiges Anschwellen ihres Notenumlaufs war die Folge.
Nun muß aber die Reichsbank für die ausgegebenen Bank¬
noten mindestens ein Drittel der Summe in bar vorrätig
halten. Je günstiger die Bardeckung der Noten ist, d. h.
also je mehr bares Geld in den Kassen derReichs-
b a n k liegt, desto eher wird es unseren Feinden zum Be-
wußffein kommen, daß Deutfchand auch finanziell uribe-
siegbar ist.

Darum ist es die Pflicht jedes Deuffchen, an seinem Teile
dazu beizutragen, daß das Deckungsverhältnis der Noten
durch den Barvorrat möglichst günstig ist. Das kann dadurch
erreicht werden, daß einerseits, wie es die Goldsammlung
erstrebt, alle bare Münze ausnahmslos in
die Kaffen der Reichsbank geleitet  und an¬
dererseits in der Verwendung von Papiergeld
die äußerste Sparsamkeit geübt wird.

Niemand speichere Banknoten und Kassenscheine auf oder
trage sie nutzlos in der Brieftasche mit sich herum! Wenn ich
der Reichsbank 120 Mark in Banknoten oorenthalte , zwinge
ich sie, dafür mindestens ein Drittel in Metall als Deckung
bereitzustellen. Oder anders ausgedrückt: Wenn ich der Bank
120 Mark in Banknoten zurückbringe, leiste ich dem Voter-
lande denselben Dienst, als wenn ich 40 Mark Metallgeld
einzahle: denn für die Banknoten, die ich der Bank zurück¬
bringe, braucht sie keine Dritteldeckung zu halten.

Wie entledige ich mich aber am oorteilhaftesten der über¬
flüssigen Banknoten, diene meiner Bequemlichkeit und nrache
noch ein Geschäft dabei? Iridem ich mir bei einer Bank,
Sparkasse, Genossenschaft, oder bei der Post ein Konto ein¬
richten lasse und das Geld dort einzahle. Habe ich Zahlungen
zu leisten, so brauche ich das Geld nicht abzuheben, sondern
beauftrage die betreffende Bank usw., aus meinem Guthaben
dem Konto des Zahlungsempfängers den schuldigen Betrag
gutzuschreiben. Dazu ist kein Pfennig Geldes nötig. Keine
Gefahr des Diebstahls oder des Verlustes durch Feuer oder
Unachffamkeit, durch Verzählen oder Falschstücke; und oben¬
drein bringt das Geld in der Regel noch Zinsen! Vor allein
aber diene ich aus diese Weise durch die Ersparnis an Um¬
laufsmitteln den Interessen des Vaterlandes.

Darum auf, Gewerbetreibende, Kaufleute, Handwerker,
Landwirte, Beamte und Privatleute ! Wer von euch noch
kein Konto hat , laste sich unverzüglich ein solches einrichtm.
Jeder Tag der Versäumnis ist eine Pflichtverletzung gegen¬
über dem Vaterlande!

ZUerlei Lustiges.
* Aus dem Schützengraben. „Es ist wirklich fatal, nun

habe ich kein einziges Messerchen mehr, um mich zu rasieren-'"
— „Na , bei dir genügt doch ein Radiergummi ."

* Liebesgabenzigarren. „Marke Handgranate " — An¬
brennen und Fortwersen!

* Der Irühlings -Dichler. „Müller , ich habe gehört, du
hättest mein Gedicht so schlecht gemacht?" — „Ich? Nee, mein
Junge , das hast du doch so schlecht gemacht."

* Sein erffet Gedanke. „Na, Fritze, vom Urlaub zurück?
Wie ist dir denn die Heimat bekommen?" — Gut, ach, ich bin
ein ganz anoerer Mensch geroorden." — „Donnerwetter , am
Ende hast du dir gar das Schnarrchen abgewöhnt."

* Feldgrau ist Trumps. „Mama , die Minna hat einen
Schatz, hast du auch einen Schatz?" — „Natürlich, Vast ist
mein Schatz." — „Vati? Der ist doch aber gar kein Soldat -"

(Liller Kriegszeitung".)

Des Kaufes 6eift.

Im Hause walte stets der gute Geist,
Der Herzensachtung und Vertrauen heißt.
Wo dieser Geist entfloh— entschwand das Glück!
Oft bnngt's kein Gut, kein Seufzer mehr zurück.
Wo dieser Geist sein mildes Zepter fichrt.
Dort hat man eines Engels Hauch gespürt.
Dort wird zum Königsschloß die ärmste Klause,
Dort lebt sich'; gut dort fühlt MM sich zuhause.



Lokales mb  provinzielles
Stadtverordneten -Versammlung.

X Montabaur , 6. Juli . In der am 5. d. M . unter
dem Vorsitze des Stadtverordneten -Vorstehers Herrn Prof.
Maßfell er  stattgehabten Sitzung waren anwesend 3 Mit¬
glieder des Magistrats , 13 Stadtverordnete und Protokoll¬
führer Herr Stadtsekretär Blaum.  Es gelangte folgende
Tagesordnung zur Beratung und Beschlußfassung:
1) Fürsorge für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Der Magistrat hat zufolge des Erlasses des Herrn
Ministers des Innern vom 5. 5. 16 und des Schreibens
des Herrn Vorsitzenden des Kreisausschusses hier bezügl.
Errichtung einer Kreishinterbliebenenfürsorgestelle als Ver¬
treter der Stadt in diese Organisation den Herrn Bürger¬
meister a. D. Sauerborn  hier in Vorschlag gebracht.
Die Versammlung genehmigte nach kurzem Berichte des
Herrn Vorsitzenden und des Herrn Bürgermeisters einstim¬
mig den Magistratsbeschluß , beschloß ferner die Errichtung
einer örtlichen Fürsorgestelle und wählte hierzu als Vor¬
sitzenden den Herrn Bürgermeister a . D . Sauerborn,
als Mitglieder die Herren Pfarrer W ei and und Eb er¬
lin g, sowie Herrn Kaufmann Leuth ne  r als Waisenrat.
2) Beitrag zu den Kosten zu einem Erweiterungsbau des

als Jugendheim dienenden Gesellenhauses.
Der Gesellenverein hat um einen Beitrag von 2C0 Mk

zu den Kosten des projektierten Erweiterungsbaues des
als Jugendheim dienenden Vereinshauses gebeten. Der
Magistrat hat dem Anträge zugestimmt , unter der Be¬
dingung , daß möglichst Lieferanten aus Montabaur be¬
rücksichtigt werden . Herr Bürgermeister Reis  berichtete
über die Vorgänge und nachdem der Antrag aus Mitte
der Versammlung befürwortet , wurde dem Magistratsbe¬
schluß einstimmig zugestimmt.

3) Teuerungszulagen für die Beamten.
Zufolge einiger Gesuche um Teuerungszulage hat der

Magistrat beschlossen, allen städtischen Beamten auf jeder¬
zeitigen Widerruf 10 % des Einkommens als Teuerungs
zulage ab 1. Juli 1916 zu bewilligen . Auf kurzen Be¬
richt des Herrn Bürgermeisters wurde der Magistratsbe¬
schluß einstimmig genehmigt . Es folgten noch verschiedene
geschäftliche Aussprachen , womit geschlossen wurde.

** Oetzinge « , 5. Juli . Der Unteroffizier Josef Ritz
von hier hat für tapferes Verhalten vor dem Feinde das
Eiserne Kreuz 2 . Klasse erhalten . Dieser ist der dritte
Krieger in unserem kleinen Orte , welcher diese Auszeichnung
erhalten hat.

** Siershahn , 6. Juli . Ueber Einkochen von Obst
mit und ohne Zucker, sowie Braten ohne Fett , außerdem
Herstellung von Fischgerichten wie Behandlung mit der
Kochkiste findet Sonntag,  den 16. Juli d. I ., nachm.
3 Uhr in Höhr  im Keramischen Hof einen Volksvor¬
trag  der so gewandten Fräulein Oh aus aus Frankfurt
a . M . statt . Die Schwierigkeiten der Zuckerversorgung
machen es notwendig , daß alle Hausfrauen über die Ein¬
macharten des Obstes insbesondere in weitestem Maße
aufgeklärt werden . Die voraussichtlich zu erwartende
große Beerenobsternte kann von allen Volksschichten in
zweckmäßiger Weise gewertet werden , wenn die verschiedensten
Arien des Einkochens allen Hausfrauen bekannt sind.
Es ist daher sehr empfehlenswert , diesen lehrreichen Vor¬
trag der den veränderten Verhältnissen unserer Ernährungs
weise angepaßt ist , zu besuchen. Der geringe Eintritts¬
preis von 10 Pfg . darf keine klardenkende Hausfrau an
dem Besuch dieses Volksvortrages hindern . Also Eisen¬
bahnerfrauen auf am 16. Juli nach Höhr , aber auch die
Männer mitnehmen . Ebenso richtet der Vorstand des
Eisenbahnvereins Siershahn und Umgegend die herzlichste
Bitte an alle übrigen Stände , sich hierzu einzusinden.

** Vorn Westerwald , 7. Juli . Unsere Buchen¬
waldungen stehen überall im prächtigsten Grün , die
wechselnde Witterung kam den Bäumen sehr zu statten
Ende September reifen die Bucheckern,  werden gedörrt,
entkernt und gepreßt und aus demselben wird ein vor¬
zügliches Speiseöl gewonnen . — Die Früh - und Spät-
kar tos fein  haben sich sehr gut entwickelt und versprechen,
wenn keine schädlichen Gewitter uns heimsuchen, eine
vorzügliche Ernte zu geben.

** Limburg , 4. Juli . (Großstadtkinder als
Ernte arb eit  er .) Heute trafen im Laufe des Tages
mehrere hundert Berliner Schulkinder  hier ein. Sie
wurden auf Ortschaften der engeren und weiteren Um¬
gebung Limburgs verteilt , wo sie meist bei Privaten
Unterkunft finden . Der Aufenthalt der Stadtkinder au
dein Lande , der natürlich auf die Ferienzeit begrenzt ist,
ist auch für die Landleute von Nutzen , da die Kinder
beim Einbringen der Ernte gute Dienste leisten . Es war
ein eigenartiges Bild , als die Kinder auf Leiterwagen
durch die Stadt fuhren , um an ihre Bestimmungsorte
gebracht zu werden.

vermischte Nachrichten.
ff Coblenz , 5 . Juli (Rumän ische Bohnen .) Am

Moselwerft traf ein Schiff mit einer Ladung von 12000
Zentner rumänischer Bohnen ein. — Durch Unvorsich¬
tigkeit erschossen  wurde heute morgen in Coblenz-
Lützel der Fuhmnternehmer H. aus Coblenz.

Feldgrau auch für die Marine.
Berlin . Das Marineverordnungsblattveröffentlicht

eine Allerhöchste Kabinettsorder über Uniformänderungen
der Marine . Danach fällt der Galarock der Seeoffiziere
weg. Anstatt der bisherigen Ordensschnalle wird eine
große Ordensschnalle (mit Orden ) und eine kleine
Ordensschnalle (ohne Orden , nach dem Armeemuster)
letztere zum Dienstanzug , getragen ; Offiziere und
Beamte tragen an Land Achselstücke auch zum Ueber-
zieher. Die Uniform der Marineinfanterie wird entsprechend
den Besttmmungen für das Heer vom 21. September 1915
geändert . Die wesentlichste Aenderung ist : Das Grund
tuch aller Bekleidungsstücke ist feldgrau.

t Zweibrücker », 5. Juli . Der Stadtrat hat eine
Katzen st euer  von 3 Mark eingeführt.

* Minden (Wests .) , 6. Juli . Wie die Mindener
Zeitung meldet , ist dem Fliegerleutnant WintgenS das
Ritterkreuz mit Schwertern des königlichen Hausordens
von Hohenzollern verliehen worden.

WTB Berlin , 6. Juli . Schnellste Beförderung
ler Frühkartoffeln  auf der Eisenbahn ordnet ein
Erlaß des Eisenbahnministers an . Bei der außerordent-
ichen Wichtigkeit der Verwertung der Frühkartoffel für die

Volksernährung müßte mit der großen Empfindlichkeit und
eichten Verderblichkeit dieser Sendungen gerechnet werden.

t Briefverkehr mit Belgien . Zum Briefverkehr
mit Deutschland sind nunmehr alle Orte in den belgischen
Provinzen Antwerpen und Limburg  zugelassen.

** Hausschlachtungen und Fleischverforgnng.
In verschiedenen Veröffentlichungen der jüngsten Zeit ist
die Befürchtung ausgesprochen worden , daß nach Aus¬
übung der Hausschlachtungsverbote im kommenden Winter
„wieder ein frisch-fröhliches Hausschlachten " beginnen könne.
Diese Anschauungen beruhen auf einer völligen Ver¬
kennung der tatsächlichen Verhältnisse . Als sich im Früh¬
jahr dieses Jahres die Notwendigkeit herausstellte , die
Fleischversorgung der Bevölkerung durchgreifend zu regeln,
bestimmten die zuständigen preußischen Minister in ihrer
Ausführungsanweisung zur Bundesratsverordnung über
die Fleischversorgung vom 27. März d. Js ., daß die
Hausschlachtungen — es kommen hierbei fast ausschließlich
die Schweine in Betracht — mindestens 48 Stunden vor
der Schlachtung schriftlich dem Kommunalverband anzu
zeigen seien. Dem Kommunalverband wurde die Befugnis
erteilt , die Schlachtung zu untersagen , wenn unter Berück¬
sichtigung der seit dem 1. Januar 1916 für den Haushalt
vorgenommenen Schlachtungen nach der für die übrige
Bevölkerung zur Verfügung sichenden Fleischmenge ein
Bedürfnis nicht anerkannt werden konnte. Die Schwierig¬
keiten der Jleischoersorgung stiegen aber infolge der schlechten
Futierverhältnisse weiter und infolgedessen ermächtigten
die preußischen Minister die Oberpräsidenten , die Haus
schlachtungen in ihren Bezirken entweder ganz zu verbieten
oder weitergehenden Beschränkungen zu unterwerfen . Die
Staatsregierung ließ sich dabei von der Auffassung leiten,
daß dort , wo bereits ausreichende Vorräte von Fleisch
eingeschlachtet worden sind, eine der allgemeinen Ein¬
schränkung des Fleischverbrauchs entsprechendeEinschränkung
der Selbstversorger im Verbrauch ihrer Vorräte am leichtesten
dadurch erreicht werde , daß ihnen bis zum 1. Oktober
d. Js . weitere Hausschlachtungen nicht gestaltet werden.
Erfahrungsgemäß finden die Hausschlachtungen zumeist
in den Wintermonaten statt und es war daher anzunehmen,
daß der Fleischbedarf der Selbstversorger bis zum nächsten
Herbst gedeckt sei. Ausdrücklich wurde hervorgehoben,
daß es sich lediglich um eine vorübergehende Maßnahme
handele und daß unter keinen Umständen das Verbot
über den 1. Oktober ausgedehnt werden solle. Die
Wirkungen dieser Beschränkungen der Hausschlachtungen
waren stärker, als man erwartet hatte . Gerade bei den
kleinen Schweinemästern , die doch vielleicht nicht so, wie
man annahm , mit Fleisch eingedeckt waren , trat eine aus
fallende Abnahme der Schweinemast ein, die für die ge¬
samte Fleischversorgung bedenklich erschien. Da sich auch
mit der günstigen Witterung die Fütterungsverhältnisse
besserten, hoben die Minister durch Erlaß vom 27. Mai
d. Js . alle etwa noch bestehenden Hausschlachtungsverbote
auf und kehrten zu der früheren Anordnung zurück, jedocki
mit der Verschärfung , daß alle Hausschlachtungen nich:
nur anzeige-, sondern genehmigungspflichtig gemacht wurden
Sie sind nur mit schriftlicher Genehmigung des Leiters
des Kommunalverbandes (Landrats ) gestattet . Die Ge¬
nehmigung ist zu versagen , wenn nach Prüfung der vor¬
handenen Vorräte aus früheren Schlachtnngen ein Bedürfnis
nicht anerkannt werden kann.

Aufruf zur Hilfe für deutsche Kriegsgefangene.
Sie zogen hinaus in Kampf und Tod,
Sie trugen willig des Krieges Not;
Im Kugelregen , im Toben der Schlacht
Haben sie Alle nur eines gedacht:
Und dräuen die Feinde auch noch so sehr,
Wir kämpfen und siegen für Deutschlands Ehr.

Dank jenen , die starben voll Opfermut.
Geheiligt der Boden der tank ihr Blut ! —
Die Heimgekehrten voll Weh und Wunden
Dürfen auf deutscher Erde gesunden.
Sie werden gepflegt von sorgender Hand,
Von Brüdern und Schwestern im Vaterland.

Doch die, die der Feind in Ketten legt,
Die keine liebende Hand gepflegt,
Die fern der Heimat in Knechtschaft schmachten,
Dem Feind zum Spott , den sie verachten,
Ihr Leiden ist unermeßlich groß,
Unsagbar traurig und schwer ihr Los.

Denkt jener Aermsten ! Vergeßt sie nicht!
Zu helfen ist jedes Deutschen Pflicht.
Durch Geld und Gaben ihr Schicksal zu lindern,
Das schulden wir Kindern und Kindeskindern.
Tut auf die Herzen, tut auf die Hand,
Helft unfern Gefangenen in Feindesland ! (6 .)

Mdtisiher LebeMittelveckns.
Es sind 800 Pfund Ia Obstmarmelade eingetroffen

und an folgende Geschäfte zum Verkauf weiter gegeben worden
I . Reif , Rhein . Kaufhaus , Ad . Feigen,  Peter

Gerz , I . Hoffmann , Ph . Stahl,  Witwe Pass
Hausen , G . Schloß.

Der Preis beträgt 50 Pfg . das Pfund.
Montabaur , den 7. Juli 1916.

Der Bürgermeister r Reis.

Auf dem Felde der Ehre starb deng
tod fürs Vaterland , am 25. Juni igjg ®
fünfte Mitglied unseres Vereins

Hanni Philippi
Musketier In der7. Komp., Inftr.-Regt.

Wir werden ihm allezeit ein trene»
denken bewahren.

Vaterländischer Arbeitervere
Montabaur

(Werkverein Volkmann.)
Montabaur, den7. Juli 1916.

Tüchtige Innrer, Kmerlk
und Erdarbeiter geschb

für

9 Koloniegebäude in Knapsackb.j
Die Baustelle wird erreicht wie folgt : Haung

Köln , dann mit elektr. Wagen Nr . 18 bis Barbar,
fahren , von dort mit der Kleinbahn bis Herrn
alsdann eine halbe Stunde bis Baustelle der „
Hochbau-Gesellschaft Knapsack. Melden bei'

Schachtmeister Friedrich Ferdst

BolkloendeM die deutsche«
Zioilgesrngenen.

Es sind bei uns eingegangen laut Zu
sammenstellung im Kreisblatt Nr . 105

ferner von:
Frau 0r . Spies , Montabaur
Gemeinde Neuhäusel (Sammlung)
Hugo Abraham , Kaufmann , Montabaur
Ungenannt (Montabaur ) .

MontabaurForstmeister Buse,
Lehrer Noll,
Paul Leber, Kaufmann,
Louise Wehen , Schülerin,
Frau Hauptmann Beiger,
Fräulein Kadesch,
Amtsgerichtsrat Franz,
Professor Eisel,
Frau Franz Stuntz Wwe .,
Fräulein Schüler,
Frau Hilda Bernstein , Berlin -Charlotten¬

burg , z. Zt . Montabaur (b. H. Stern)
Frau Heimann Stern Witwe » Montabaur
Ungenannt (Montabaur ) . . , .

zus.
Besten Dank . Weitere Gaben nimmt entgegen

Kreisblalt -Druckerei M -r
Sammelstelle des UnterwesterwM

Mk.

»

Feinster
Backöl

eingetroffen

Kmz Cpiklmm,
Montabairr.

Ein gut erhaltenes

Kchrrad
preiswert zu verkaufen.
Zu erfragen in Wirges,
Bahnhofstraße 15.

Eine große , zweischläfrige

Bettstelle
mit Sprnngrahme preisw.
zu verkaufen.

Montabaur, Bahuhofstr. 16.

Formulare zum
Antrag ans Erteilung

eines Heimatfcheines,
Arbeitsbücher

und Gestndedienstbücher
sind vorrätig in der

Kreisblatt -Druckerei.
Montabaur.

Wir suchen zumi
Eintritt einen

jungen1
mit guter Volksschu
in die

laulmiinn.
Selbstgeschriebenes
Gewerkschaft

ZiMMt!
Tonbergban!

Soeben eingetro
fettloser

Seifenerß
ohne Brotkarte
I . M . Maret,

Wegen mangelnd
schästigung sind

äußerst billig abzug
ftagenunt.
a. d .Geschäftsst.d.F

Ein schöner, spBulb
steht zum Verkauf-

Peter 28^
Horressenb .!
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